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halten und nicht überall waren Höhlen, die ihm Obdach
und Schutz gegen die Witterung geben konnten. Je
mehr die Menschen sich vermehrten, je zahlreicher dre
Heerden wurden, desto eher ward es norhwcndig, an¬
dere Weideplätze aufzusuchen, und so zogen die Hirten
mit ihren Zelten, die sich leicht fortschaffen ließen, von
einer Gegend zur andern. So leben noch jetzt, besonders
in Asten, ganze Völker, die mit ihren Heerden umher
zi hcn und bald hier bald dort bequeme gute Weide
suchen. Man nennt sic wandernde Völker, oder No¬
maden.

Ware der Mensch immer bei dieser Lebensweise
geblieben, so würden die Anlagen nicht auegebilder wor¬
den seyn, welche die Natur in seine Seele gelegt hat.
Der Jäger konnte bei seiner grausamen Beschäftigung
seine Kräfte wohl abhärten, aber sanfte Empfindungen,
milde Gesinnungen und freundliche Geselligkeit mochten
nicht leicht in ihm erweckt werden. Die Hirten, die mehr
mit Thieren, als mit Menschen Umgang harten, konn¬
ten bei rhrem unsteten Leben Geist und Herz auch wenig
auöbildcn. Aber sie lebten doch einsamer und ruhiger,
als der wild herumschwärmende Jäger, sie waren enger
verbunden im Kreise ihrer Angehörigen, und so konnten
bei ihnen manche häusliche Einrichtungen entstehen,
manche nützliche Erfindungen gemacht werden, die der
Jager nicht kannte. Diese Einrichtungen und Erfin¬
dungen mußte», bei der unsteten Lebensweise der Hirten¬
völker sehr unvollkommen bleiben, und manche mohl-
thärige Erfindung ging dabei bald wieder verloren. Da-
wrrksamste Mittel, wodurch nützliche Einrichtungen
unter de»» Menschen allgernein verbreitet und iinmer voll-
kommner werden, ist die gegenseitige Mitthcilung und
wechselseitige Unterstützung in einem großen Menschen-
vereine. Die Hirtenvölker aber konnten nicht in solchen
enge»» Verbindungen leben, weil jede Familie einen gro-


